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nahmen Psychologen b ereits 1 9 5 1 an, dass üb erge-
ordnete Ziele Intergruppenkonflikte effektiv redu-
zieren .

4)

Verschiedene Studien zur Dual Identity
Theory

5 )

können zeigen, dass Konflikte minimiert
werden, wenn für die b eteiligten Personen einer-
seits die untergeordnete Gruppe (Subgroup) und
andererseits die üb ergeordnete Gruppe , b e ste-
hend aus der Eigengruppe und der Fremdgruppe
(Superordinate Group) , salient ist. S alienz nennt
man die subj ektive B edeutsamkeit eines spezifi-
schen Gruppenkontextes in einer b e stimmten Si-
tuation . Insge samt wurde der Einfluss der Grup-
penzugehörigkeit auf das Verhalten der Gruppen-
mitglieder b ereits eingehend untersucht.

Unabhängig von die sen Untersuchungen zum
Gruppenverhalten b eschäftigten sich Pruitt und
Rubin mit der Frage , welche Strategien Personen in
Konflikten anwenden, und entwickelten 1 9 8 6 das
Du al Concern Mo del . Dieses Mo dell macht Vorher-
sagen für konkrete Verhaltensstrategien in Ver-
handlungssituationen zwischen Konfliktp arteien .
Je nachdem, wie groß das Intere sse einer Person an
dem eigenen Ergebnis und an dem Ergebnis der an-
deren Konfliktp artei ist, kann vorherge sagt wer-
den, welchen von vier Konfliktstilen (dominating,
integrating, avoiding, obliging) die Person am
ehesten anwenden wird . Jedo ch fehlen zu die sem
Mo dell bislang konkrete Untersuchungen, die sich
auf den Einfluss des Gruppenkontextes b eziehen .

E s bleibt also offen, wie sich der Einfluss der
Gruppenzugehörigkeit auf die Wahl von Konflikt-
strategien auswirkt. D ementsprechend wird fol-
gende Frage stellung in dieser Forschungsarb eit ge-
klärt : Aufwelche Weise b eeinflusst die Gruppenzu-
gehörigkeit das intergrupp ale Konfliktverhalten?

Die Untersuchung setzt also b ei der Frage an,
welche Variablen in welcher Weise intergrupp ale s
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Der Einfluss der Gruppenzugehörigkeit
auf das Konfliktverhalten
Die Wahl von Konfliktstrategien
in Abhängigkeit von Status und Salienz der Gruppe

onflikte gehören zu unserem Alltag . So
weit man in die Ge schichte der Menschheit

auch zurückgeht, trifft man auf Konflikte sowohl
zwischen Individuen als auch zwischen Gruppen .
Als ein B eispiel für einen der größten und langwie-
rigsten Konflikte zwischen Gruppen kann der Nah-
o stkonflikt angeführt werden . Er be steht seit dem
1 9 . Jahrhundert und hat bis heute eine erschre-
ckende Brisanz .

1 )

Die s ist nur ein B eispiel von unendlich vielen
kleinen und großen Konflikten zwischen Grup-
pen . Grundlage für eine Vielzahl dieser Konflikte
stellen ethnische o der religiö se Unterschiede dar.
Ab er auch die Zugehörigkeit zu verschiedenen Par-
teien, Völkern, B erufsgruppen o der Fußb allmann-
schaften kann zu Konflikten zwischen den Grup-
penmitgliedern führen . Von praktischer Relevanz
ist nun die Fragestellung, wie diese und andere
Konflikte zwischen Gruppen minimiert oder kon-
struktiv gelö st werden können .

Hierzu stellt sich zuerst die Frage , wie Personen
ihre Gruppenzugehörigkeit wahrnehmen und auf
welche Weise sie dadurch b eeinflu sst werden . Seit
1 9 3 6 untersuchten Psychologen den Einfluss der
Gruppe auf die Wahrnehmung von Personen .

2 )

Un-
ter dem B egriff So cial Identity Appro ach werden
einige Theorien zusammengefasst, die sich mit
dem Verhalten von Personen in Gruppen be schäf-
tigen . Forschungsergebnisse zu die sem Thema ha-
b en gezeigt, dass die D efinition üb er die eigene
Gruppenmitgliedschaft Einfluss auf Einstellun-
gen, Gefühle und Verhaltensweisen von Personen
hat.

3 )

Ob das Verhalten einer Person durch die
Gruppe beeinflusst wird , hängt davon ab , ob man
sich mit einer Gruppe identifiziert o der ob eine
Gruppe in einer Situation b edeutsam ist. Verschie-
dene Einflu ssvariablen, die sich auf das Verhalten
von Personen in Gruppen auswirken, konnten b e-
reits identifiziert werden . D er Status einer Gruppe
spielt hierb ei eine zentrale Rolle .

Ein Konflikt zwischen Gruppen wird als Inter-
gruppenkonflikt b ezeichnet und stellt eine speziel-
le Form von Intergruppenb eziehungen dar. Hierzu
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Konfliktverhalten beeinflussen . D azu werden die
Gruppenvariablen Status und S alienz näher unter-
sucht. Ziel ist es herauszufinden, wie der Status ei-
ner Gruppe , die S alienz einer Subgroup bzw. Su-
perordinate Group und die Identifikation mit der
j eweiligen Gruppe sich auf die Wahl von Konflikt-
strategien gemäß dem Dual Concern Mo del auswir-
ken .

Ein üb ergeordnetes Ziel ist es herauszufinden,
welche B edingungen dazu führen, dass Gruppen-
mitglieder keine konkurrierenden, sondern ko-
operative Konfliktstrategien anwenden und da-
durch Konflikte konstruktiv lö sen . D eshalb liegt
der Fokus b esonders darauf, welche Variablen zu
konstruktiven Konfliktlö sungsstrategien führen
und was dazu führt, dass Gruppen die se konstrukti-
ven Konfliktlö sstrategien anwenden .

Um den Einfluss der Variablen Sta tus und Sali-
enz auf die Konfliktstile te sten zu können, sollten
j eweils zwei Ab stufungen der Variablen in die Un-
tersuchung eingehen . B ezüglich de s Status meinte
die s ho ch versus niedrig und b ezüglich der Grup-
pensalienz Subgroup versus Superordinate Group .
Die Versuchspersonen (N = 1 2 3 ) der Untersu-
chung waren Mitglieder in einem von zwei statu-
sungleichen Orchestern (Statu s : ho ch vs . niedrig)
und wurden anhand eines Frageb ogens unter-
sucht. Eine Coverstory zu B eginn de s B ogens b e-
schrieb einen Konflikt zwischen den Orchestern .
Die Manipulation innerhalb de s B ogens sollte für
die eine Hälfte der Personen die untergeordnete
Gruppe der b eiden Orche ster mit Statu sunter-
schied salient machen und für die andere Hälfte die
übergeordnete Gruppe der Mu siker (S alienz : Sub-
group vs . Superordinate Group) . D as b edeutet,
dass j eweils die Hälfte der Versuchspersonen au s
den b eiden Orchestern eine Frageb ogenvariante
bekam, die den Konflikt aus der Subgroup-Perspek-
tive erscheinen ließ und die j eweils andere Hälfte
bekam eine Frageb ogenvariante mit allgemeiner
Musikerperspektive . Aus den Faktoren Status und
S alienz ergab sich somit ein 2� 2 D e sign . Die Ergeb-
nisse die ser empirischen Untersuchung b asieren
auf einer Analyse mit SPS S .

Problemlösender Konfliktstil

B ei der Untersuchung des Einflu sse s der Gruppen-
variablen auf die Konfliktstile zeigten sich folgen-
de Zusammenhänge : Die Gruppenvariablen haben
einen Einfluss auf die Wahl der Konfliktstrategien .
Personen, die sich in einer statu sniedrigen Gruppe
befinden, wählen eher die Konfliktstile domina-
ting und integrating, als Personen der statushohen
Gruppe . Sie tun folglich alles , um der B edrohung
ihrer sozialen Identität durch den niedrigen Statu s
entgegenzuwirken . Personen, für die eine üb erge-
ordnete Gruppe , b estehend au s der Eigen- und der
Fremdgruppe , b edeutsam ist, wählen eher den
Konfliktstil in tegra ting als Personen, für die die

Subgroup salient ist. Sie intere ssieren sich dem-
nach auch für das Ergebnis der eigentlichen Fremd-
gruppe und wollen ein gute s Ergebnis für alle erzie-
len . Welchen Konfliktstil man in einem b estimm-
ten intergrupp alen Konflikt anwendet, wird also
durch die Gruppenzugehörigkeit b eeinflu sst.

An die ser Stelle soll b etont werden, dass Konflik-
te nicht zwangsläufig negativ sind , sondern dass sie
durchau s konstruktiv sein können . Durch Konflik-
te kommen Probleme an die Ob erfläche und hab en
− auf lange Sicht b etrachtet − eine stabilisierende
und integrative Funktion für eine B eziehung .

7)

Wenn e s gelingt, Konflikte konstruktiv zu lö sen, b e-
deutet das eine Weiterentwicklung und verhindert
den Stillstand einer Ge sellschaft. Voraussetzung
hierfür ist die Auseinandersetzung mit Konflikten .

Die zugrunde liegende Untersuchung hat in B e-
zug auf die Gruppensalienz gezeigt, dass eine Dual
Identity dazu beiträgt, dass ein Interesse am Ergeb-
nis der Anderen entsteht. Intere ssiert man sich
nicht nur für den eigenen Erfolg sondern auch für
die Ergebnisse der Anderen, wird eher ein prob-
lemlö sender Konfliktstil gewählt. Viele Studien

8)

hab en b ereits nachgewie sen, dass der problemlö-
sende Konfliktstil die b esten Ergebnisse für beide
Gruppen zur Folge hat. Die Dual Identity ist folg-
lich ein Mechanismu s, der zur konstruktiven Kon-
fliktlö sung b eiträgt.

Weiterhin hab en die Ergebnisse in B ezug auf
den Gruppenstatus gezeigt, dass die Wahrneh-
mung von B edrohung der sozialen Identität durch
einen niedrigen Status der Gruppe einerseits zu ei-
nem problemlö senden Konfliktstil führen kann
und andererseits zu einem Konfliktstil, der durch
ein hohes Interesse am eigenen Ergebnis und ge-
ringes Intere sse am Ergebnis der Anderen geprägt
ist, nämlich do m ina ting. D a der dominierende
Konfliktstil nicht zum b e stmöglichen Ergebnis für
b eide Konfliktp arteien führt, liegt es nahe , die B e-
drohungswahrnehmung durch den Gruppensta-
tus möglichst zu minimieren, um einen dominie-
renden Konfliktlö sungsstil zu vermeiden . D a die
B edrohungswahrnehmung (niedriger Status) j e-
do ch auch zur Anwendung des problemlö senden
Konfliktstils führt, kann ein generelle s Fazit au s
den Ergebnissen nicht abgeleitet werden . Um ge-
nauer feststellen zu können, welche Faktoren auch
b ei niedrigem Gruppenstatus zu einer konstrukti-
ven Konfliktbe arbeitung führen, müssten weitere
Untersuchungen folgen .

Auf der Grundlage die ser Untersuchung kann
man sich für eine praktische Anwendung de shalb
bislang nur auf die Ergebnisse der Gruppensalienz
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b eziehen . Diese legen nahe , dass die Förderung der
Wahrnehmung einer Du al Identity zur Verb esse-
rung intergrupp aler Konfliktregelung führt.

Um die Möglichkeiten zur konstruktiven B e ar-
b eitung von intergrupp alen Konflikten zu verb e s-
sern ist es demnach notwendig, sich auch in weite-
ren Untersuchungen mit den Au swirkungen der
Du al Identity und dem Einfluss der Gruppe zu b e-
schäftigen . E s wäre wünschenswert, das Verhalten
von Personen in Konflikten stärker in den Fokus
der wissenschaftlichen Forschung zu rücken, da

man durch die Kenntnis der Mechanismen, die im
Rahmen von Konflikten von B edeutung sind , Kon-
flikte konstruktiver nutzen kann .

Jessica Roese ist Dipl. -Psych ologin und Mitglied im
Bund für soziale Verteidigung. Dieser A rtikel ist
ein leich t überarbeiteter A uszug der Diplo marbeit
»Die Wahl vo n Ko nfliktstra tegien in A bhängigkeit
vo n Sta tus und Salienz der Gruppe« (A ugust
2006), die In teressen tInnen a ufA nforderung per
eMa il zugesch ickt wird
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rungsflugzeuge B ilder für die anschließenden US-
B ombenabwürfe liefern . Die s dürfte eine we sentli-
che Erklärung für die vermehrten Anschläge gegen
Bundeswehrsoldaten und auch den Attentatsver-
such auf Verteidigungsminister Jung b ei seiner Af-
ghanistan-Reise im Juni sein . »Karsai kritisiert Nato-
Truppen scharf. Afghanistans Präsident : Militärein-
sätze sind wahllo s und ungenau« , lautete die Schlag-
zeile der SüddeutschenZeitung am 2 5 .Juli . Isaf, OEF
und »Tornado s« werden von der afghanischen B e-
völkerung immer stärker als Einheit gesehen . Eine
Aufsp altung in »gute« Isaf-Soldaten und »schlechte«
OEF-Soldaten geht an der Re alität vorbei .

3 . D as Geld für Militärausgaben
fehlt für zivile Maßnahmen.

Während die Mehrheit der Menschen in Afghanis-
tan in Armut lebt, gaben die Nato-Staaten zwischen
2 0 02 und 2 0 0 6 mehr als 8 2 Milliarden US-D ollar für
den Krieg au s, allerdings nur etwas mehr als 7 Milli-
arden für Entwicklungshilfe-Proj ekte für die afgha-
nische B evölkerung. Speziell für Ernährungs- und
Ge sundheitsprogramme wurden in diesem 5-Jah-
re s-Zeitraum von der »internationalen Gemein-
schaft« lediglich 4 3 3 Millionen D ollar für Afghanis-
tan aufgebracht. Allein die einj ährige Verlänge-
rung des deutschen Isaf-Einsatzes beläuft sich auf
rund 4 60 Millionen Euro (vgl. IMI-A nalyse
200 7/029 vo m 1 7. 08. 200 7, www. im i-o nline. de) .

4. Bundeswehrsoldaten sind für zivile
Organisationen eher Gefahr als Schutz.

Reinhard Erö s , Oberstarzt a. D . der Bundeswehr
und Gründer der »Kinderhilfe Afghanistan« , die

Clemens Ronnefeldt

7 Gründe gegen die Verlängerung des
Bundeswehr-Afghanistan-Einsatzes
Es gibt zivile Alternativen

Die Einbindung in die US-Strategie ist
konfliktverschärfend.

In der Wo chenzeitung Freitag vom 3 . August wur-
de der CDU-Sicherheitspolitiker Willy Wimmer ge-
fragt : »Sie haben jüngst nach einem Gespräch mit
dem afghanischen Präsidenten gesagt, Hamid
Karzai hab e Ihnen erklärt, die Amerikaner hätten
den Krieg vor drei Jahren b eenden können, aber
sie wollten nicht. Hab e ich sie richtig zitiert?« Die
Antwort von Willy Wimmer lautete : » Genau das hat
Karzai bei dieser B egegnung gesagt, . . . «

Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt der frühe-
re ARD-Korrespondent und Afghanistan-Experte
Christoph R. Hörstel : »Die Vereinigten Staaten sind
b estrebt, in Afghanistan einen Brückenkopf zu er-
richten . Die ser B rückenkopf ließe sich nicht mehr
rechtfertigen, weder innenpolitisch no ch außen-
politisch, wenn die Krise in Afghanistan endet. D er
ehemalige US-Außenminister Powell wird mit den
Worten . . . zitiert : Ich h offe, die Mo nster in Afgha-
n istan geh en uns n ich t a us! « (a us: C. R. Hörstel,
Sprengsa tz Afgha n istan, 200 7, S. 221). Wenn der
Rahmen von Isaf, OEF und »Tornado s« von die ser
Ausgangslage b estimmt ist, kann die Bundeswehr
gegenüb er den stark dominierenden US-Streitkräf-
ten kaum eigenständige »Friedensakzente« setzen −
während die US-Regierung einige s dafür tut, die
Kämpfe am Laufen zu halten .

2 . Auch deutsche Soldaten sind an der Tö-
tung von immer mehr Zivilisten beteiligt.

B eim militärischen Widerstand in Afghanistan ge-
gen die B e satzungsmächte ist sehr rasch registriert
worden, dass die deutschen »Tornado«-Aufklä-


